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Forum 2 
Über Demokratie und 
das Wechseln von Windeln 
Eine gleichstellungspolitische Reise in 
mehreren Stationen durch Geschichte 
und Gegenwart der Care-Debatten 
von und mit Ute Elbracht (Institut für  
Zeit geschichte) und Birgit Erbe (Frauen-
akademie München) 
an den Stationen: 
Miriam Höfner (wissenschaftliche Mitarbeiterin), 
Prof. Dr. Maria S. Rerrich (Soziologin), Sandra 
Storf (Sozialpädagogin), Sirilya Dorothee von 
Gagern (Aktivistin), Anne Dahmke (Aktivistin), 
Ute Elbracht (siehe oben), Sabrina Schmitt 
(wissenschaftliche Mitarbeiterin) 

Forum 3 
Frau_Macht_Politik 
Warum dominieren noch immer  
Männer die Politik?
Diskussion mit Cécile Weidhofer (EAF, Berlin) 
und den Münchner Politiker innen Gülseren 
Demirel (Bündnis90/Die Grünen), Tina Pickert 
(CSU) und Micky Wenngatz (SPD) 
Moderation: Brigitte Theile (Bayerischer Rundfunk)

Forum 4 
Den Wind aus den Segeln! 
Feministische Strategien gegen  
anti-demokratische Bewegungen
Einschätzung der politischen Lage und Diskus-
sion erfolgreicher Strategien mit Lydia Dietrich 
(Münchner Aufruf), Jasmin Mittag (Wer braucht 
Feminismus?), Oona Valarie Serbest (Fiftitu% 
und Frauen land retten Österreich) 
Moderation: Zara Pfeiffer (Gst)

Forum 5 
„Wählen und Gestalten“
Perspektiven kommunaler Beteiligung
und frauenpolitischer Themen in München
Diskussion der Studienergebnisse und  
Ent  wicklung kommunaler Handlungs optionen 
mit Ingegerd Schäuble und Oranna Erb 

Podiumsdiskussion
„Frauenpolitische Perspektiven 
auf Demokratie und Beteiligung“
Podiumsteilnehmerinnen:
Bettina Messinger (Stadträtin München 
SPD), Lieve Liers (Netzwerk frauen Bayern), 
Sabine Holm (LesbenSalon), Nesrin Gül 
(Migrationsbeirat München) 
Moderation: Prof. Dr. Angela Koch 
(Kunstuniversität Linz)

Ausklang
Melodiva Lesbenchor

Links

Impressum

Vorwort

Eröffnung
Nicole Lassal

Grußwort
Christine Strobl
3. Bürgermeisterin der Stadt
München und Schirmpatin der
Veranstaltung

Vortrag 
„Der Kampf um das Frauenwahlrecht 
aus historischer Sicht und seine 
Bedeutung für die Zukunft“
Dr. Kerstin Wolff, Historikerin

„Wenn ich mich in diesem Saal 
umsehe …“
Brigitte Hobmeier als Rosa Kempf

Präsentation der Studie 
„Wählen und Gestalten – 
Motivationen und Einstellungen 
von Münchner Frauen zu politischer 
Mitwirkung und Wahlen“ 
Ingegerd Schäuble und Oranna Erb 
(Schäuble Institut für Sozialforschung)

Diskussionsforen

Forum 1 
Verein, Blog, Flashmob 
Frauenpolitisches 
Engagement heute 
Fishbowl-Diskussion 
mit Julia Jäckel 
(Podcasterin, Bloggerin), 
Christiane Kern (DGB München), 
Laura Meschede (Slutwalk), 
Nushin Rawanmehr (Frauen der 
Welt), Sibylle Stotz (Autonomes 
Feministisches Forum), Christa Weigl-
Schneider (Stadtbund Münchner 
Frauen verbände), Tamina Zarif 
(Afghanische Frauen) und einem 
Statement der deGfotzerten
Moderation: Barbara Streidl 
(Frauenstudien München)

fand am 30. November 2018 statt – ein denk-
würdiges Datum, bewusst gewählt, denn am 
30. November 1918 trat das Reichswahlgesetz
in Kraft, mit dem Frauen in Deutschland
erstmals das aktive und passive Wahlrecht
zugestanden wurde – Jahrzehnte nach einem
müh samen Kampf!

Heute, 100 Jahre später, haben Frauen zwar 
das Wahlrecht, sind aber in der Politik nach wie 
vor stark unterrepräsentiert. Was bedeutet das 
für eine Demokratie, wenn die Mehrheit der 
Bevölkerung nicht einmal zu einem Drittel in den 
Parlamenten vertreten ist, um politische Gestal-
tungsmacht auszuüben? Welche Strukturen 
behindern eine gleichberechtigte Teilhabe? Wel-
che Forderungen dazu gibt es? Engagieren sich 
Frauen lieber auf anderen Ebenen? Wie und zu 
welchen Themen beteiligen sich Frauen am poli-
tischen Geschehen? Und wie verhandeln wir in 
diesem Zusammenhang neue und fortbestehen-
de Herausforderungen im Zusammenspiel von 
Geschlecht, Herkunft, sexueller Identität, Alter, 
Hautfarbe, Religion und Behinderung?

Fragen, die uns veranlasst haben, im Rahmen 
des Jubiläumsjahres zum Frauenwahlrecht eine 
Reihe von Veranstaltungen und Maßnahmen 
durchzuführen. 

Da es uns ein Anliegen ist, dass Frauen ihr Wahl-
recht auch nutzen, haben wir zur Bundestags-
wahl 2017 und zur Bayerischen Landtagswahl 
2018 unsere Informationsbroschüren „Frauen 
haben die Wahl“ herausgegeben und für die 
Europawahl 2019 ein Informationspaket auf 
unserer Internetseite bereitgestellt.

Zum Internationalen Frauentag am 8. März 2018 
organisierten wir gemeinsam mit den DGB-Frau-
en und dem Stadtbund Münchner Frauenverbän-
de die Vortrags- und Diskussionsveranstaltung 
„Macht_Frau_Politik“ zum Thema Parité in den 
Parlamenten.

Da wir uns die Situation in München genauer 
anschauen wollten, haben wir die Studie 
„Wählen und Gestalten – Motivationen und Ein-
stellungen von Münchner Frauen zu politischer 
Mitwirkung und Wahlen“ beim Schäuble Institut 
für Sozialforschung in Auftrag gegeben, die 
dann auch auf der 3. Münchner Frauenkonferenz 
vorgestellt wurde.

Ziel der Konferenz war es, die genannten 
Fragestellungen im Rahmen von Vorträgen, 
Arbeitsforen und Diskussionsrunden vielseitig 
zu thematisieren, Erfahrungen zu sammeln und 
auszutauschen, Kooperationen und Netzwerke 
zu knüpfen, Engagement und Mut für frauen-
politische Arbeit zu intensivieren. Vielen Dank 
an alle, die als Referentin, Moderatorin, Diskussi-
onsteilnehmerin oder überhaupt durch ihre Mit-
hilfe zum Gelingen beigetragen haben! Viel Spaß 
gemacht hat uns die großartige Kampagne „Wer 
braucht Feminismus“, der Auftritt von Brigitte 
Hobmeier als Rosa Kempf und der musikalische 
Ausklang mit dem Lesbenchor Melodiva. Wir 
hoffen, Sie finden von all dem etwas in dieser 
Dokumentation!

Nicole Lassal, 
Gleichstellungsbeauftragte 
der Landeshauptstadt München

Vorwort 
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Ankommen

lautete die Forderung Anfang des letzten Jahr-
hunderts von weltweit über einer Million Frauen, 
die in Deutschland vor genau 100 Jahren mit 
dem Inkrafttreten des Reichswahlgesetzes 
erfüllt wurde. Für die Gleichstellungsstelle für 
Frauen der Stadt München ist dieses Jubiläum 
Anlass zur 3. Münchner Frauenkonferenz. Die 
Münchner Frauenkonferenzen haben sich zu 
bundesweit geschätzten Austauschplattformen 
zu Themen der Frauengleichstellung entwickelt. 

Wir starteten 2013 unter dem Titel „next_gene-
ration“ mit einer Analyse der historischen und 
aktuellen Perspektiven der verschiedenen Frau-
enbewegungen. 2016 wurde in einer zweitägi-
gen internationalen Konferenz die Verteilung der 
öffentlichen Finanzen unter dem Titel „Haushalt 
fair teilen“ praxisnah an der kommunalen Reali-
tät thematisiert. Heute stellen wir im Laufe des 
Tages aktuelle Fragen zur Beteiligung von Frauen 
an politischen Entscheidungen und zur Durch-
setzungsfähigkeit von Frauenpolitik. 

Frauen- und Mädchenrechte wurden und wer-
den innerhalb und außerhalb der Parlamente 
erstritten. In München hat das Eintreten für Ent-
geltgleichheit, gegen Gewalt, gegen Sexismus, 
für Gleichberechtigung und vieles mehr eine 
lange Tradition. Münchens Frauen und Mädchen 
beteiligen sich am politischen Geschehen in 
Aktionsbündnissen und Beiräten, in Vereinen 
und autonomen Gruppen, im Stadtrat und den 
Bezirksausschüssen, im öffentlichen Raum,  
bei Demonstrationen oder im Netz. Dieses 
feministische Engagement findet auch seinen 
Ausdruck in dem großem Interesse an dieser 
Konferenz, das uns überwältigt hat.

Aus der Perspektive von 100 Jahren Frauen-
wahlrecht werden wir im Laufe des Tages die 
Entwicklung in Gesetzgebung, Rechtsprechung 
sowie der gesellschaftlichen Gleichstellung von 
Frauen bilanzieren und die Lücke zwischen 
der formalen und realen Gleichberechtigung 
innerhalb der politischen Prozesse vermessen. 

So viel kann ich vorausschicken: Frauen- und 
Mädchenrechte sind immer noch keine Selbst-
verständlichkeit und müssen in unserem demo-
kratischen System auch heute noch erkämpft 
und durchgesetzt werden. Deswegen ist unser 
heutiges Motto: „Demokratie der Zukunft – nur 
mit uns!“ eine frauenpolitische Forderung und 
ein Aufruf an alle Frauen, sich zu beteiligen. 

Mit der heutigen Veranstaltung setzen wir dazu 
Impulse. An dieser Stelle möchten wir uns bei 
Stadtrat und Stadtspitze bedanken, die uns die 
entsprechenden Möglichkeiten und Mittel zur 
Verfügung gestellt haben.

Eröffnung 

Nicole Lassal
Gleichstellungsstelle 

für Frauen

Moderation 
Sarah Bergh
Bergh Kultur- und 

Kunstprojekte

„Heraus mit 
dem Frauenstimm-
recht!“ – 
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heute vor 100 Jahren – am 30. November 1918 
trat das Reichswahlgesetz in Kraft: Frauen er -
hielten das aktive und das passive Wahlrecht. 
Bis zu diesem Zeitpunkt wurde Frauen – nur weil 
sie Frauen waren – dieses grundlegende demo-
kratische Recht mit aller Gewalt verwehrt.

Um genau zu sein feiern wir heute mit der Ein-
führung des Frauenwahlrechts die Einführung 
des allgemeinen, freien und gleichen Wahl-
rechts. Bis dahin galt ein privilegiertes Recht auf 
der Grundlage von Ungleichheit, das die Hälfte 
der Bevölkerung qua Geburt von politischer Teil-
habe ausgeschlossen hat.

Es hat in Deutschland eine Revolution ge  braucht, 
um dieses Unrecht zu beenden. Mit der Revo-
lution wurde die zentrale Forderung der Frauen-
bewegung umgesetzt. Mit Hilfe von Eingaben 
und Versammlungen, Demonstrationen und 
Veröffentlichungen hatten Frauenrechtlerinnen 
und Feministinnen, bürgerliche Frauen und 
Arbeiterinnen, Sozialistinnen, Sozialdemokra-
tinnen und Kommunistinnen jahrelang für das 
Recht zu wählen und gewählt zu werden 
gekämpft. Es waren Frauen wie Anita Augs-
purg, Marie Stritt, Helene Stöcker, Lily Braun, 
Lida Gustava Heymann, Constanze Hallgarten, 
Gabriele Krätzer, Sarah Sonja Lerch, Rosa 
Luxemburg, Clara Zetkin, Rosa Kempf, Tonie 
Pfülf und viele andere mehr. 

Die Einführung des Frauenwahlrechts ist nur 
ein Meilenstein in einer langen Reihe von Rech-
ten, die sich Frauen im Laufe der Geschichte 
erkämpft haben: Der Zugang zu Bildung, das 
Recht sich politisch zu organisieren, das Recht 
auf freie Berufswahl, das Recht über den eige-
nen Körper zu bestimmen. Keines dieser Rechte 
wurde den Frauen geschenkt – damals nicht 
und heute auch nicht. Die Frauenrechtlerinnen, 
auf deren Schultern wir heute stehen, haben sie 
errungen, und es ist unsere Verantwortung, die 
Gleichstellung weiter voranzubringen.

Fast 100 Jahre nach Einführung des Frauenwahl-
rechts in Deutschland ist eine Frau Bundeskanz-
lerin, steht an der Spitze der SPD Andrea Nahles, 
und die Bundeswehr wird von Ursula von der 
Leyen befehligt. Seit den Tagen, als ihnen noch 
mit dem Verweis auf ihre „Natur“ das (aktive) 
Frauenstimmrecht und das passive Wahlrecht 
vorenthalten wurden, haben Frauen bzw. die 
Frauenbewegung viel erreicht.

Heute ist allerdings der Frauenanteil im deut-
schen Bundestag so niedrig wie seit knapp 
20 Jahren nicht mehr, in dem einen oder anderen 
Landesparlament ist zurzeit weniger als ein 
Viertel der Abgeordneten weiblich, und auch 
Bürgermeisterinnen sind eine verschwindende 
Minderheit. Auch deshalb wird in Deutschland 
über Quotenregelungen und ein Parité-Gesetz 
diskutiert.

Zwar stammt das folgende Zitat aus dem Jahr 
1981, aber es trifft immer noch zu: 

Grußwort

Christine Strobl
3. Bürgermeisterin 

der Stadt München 

und Schirmpatin der 

Veranstaltung

Sehr geehrte 
Damen und Herren, 
liebe Konferenzteil-
nehmerinnen und 
-teil nehmer ,

Auch 100 Jahre nach der Einführung 
des Wahlrechts sind wir weit von 
der Parität in Parlamenten entfernt. 
Hinzu kommt, dass der Frauenanteil 
in allen Parteien unter 50 Prozent 
liegt, allerdings gilt: Je höher der 
Frauenanteil in der Partei, desto 
höher die Zahl der Abgeordneten. 

Repräsentanz in den Parlamenten ist enorm 
wichtig, aber natürlich auch die Meinungsbil-
dung in den Parteien. Ich persönlich gehöre 
übrigens einer kleinen Minderheit an. In Städten 
über 100.000 Einwohner beträgt der Anteil der 
Bürgermeisterinnen gerade mal 10,1 Prozent. 
Natürlich hängt dies ebenso wie das Engage-
ment in Parteien mit Arbeitsstrukturen, patriar-
chalen Hierarchien und Anforderungsprofi len 
zusammen. Über dies muss man auch diskutie-
ren. Und auch darüber, dass Frauen nicht immer 
Politik für Frauen machen.

Wir wissen alle: Frauen haben nicht immer 
dieselben Anliegen, nur weil sie das gleiche 
Geschlecht haben. Und Frauen sind deshalb 
auch nicht automatisch immer gleicher Meinung. 
Frauen sind in allen Parteien vertreten, wenn 
auch in deutlich unterschiedlichem Ausmaß. 
Und diese Parteien haben sehr unterschiedliche 
Analysen und Lösungsansätze für gesellschaft-
liche Problemlagen.

Anteil der Frauen an den Mitgliedern 
der politischen Parteien

Web
https://de.statista.com/statistik/daten/stu-
die/192247/umfrage/frauenanteil-in-den-politi-
schen-parteien/

Aber Frauen haben in dieser Gesellschaft tat-
sächlich gemeinsame identifi zierbare Anliegen. 
Mangelnde Aufstiegschancen, der Gender Pay 
Gap, Altersarmut, sexuelle Belästigung – um nur 
einige zu nennen – all das sind Themen, die Frau-
en in besonderer Weise betreffen.

Nicht alle Frauen kämpfen für Frauenrechte. Und 
wir können die Verantwortung, die Lebenslagen 
der Frauen in unsere Gesellschaft zu verbessern, 
auch nicht allein den Frauen aufbürden. In den 
Parlamenten sind sie in der Minderheit und 
dieser Umstand erschwert es ungemein, große 
Dinge zu bewegen.

Wir dürfen die männlichen Abgeordneten nicht 
aus der Verantwortung entlassen, die ihnen der 
Art. 3 Abs. 2 GG auferlegt: „Männer und Frau-
en sind gleichberechtigt. Der Staat fördert die 
tatsächliche Durchsetzung der Gleichberechti-
gung von Frauen und Männern und wirkt auf die 
Beseitigung bestehender Nachteile hin.“ Das ist 
die Aufgabe aller Abgeordneter, gleich welchen 
Geschlechts.

Aber es gibt zahlreiche Belege dafür, dass 
Themen und Bedürfnisse von Frauen über-
sehen, missverstanden und manchmal auch 
unterdrückt werden, wenn Frauen nicht an den 
Entscheidungsprozessen beteiligt sind. Und 
Frauen werden Themen, die sie besonders 
betreffen, nur in den politischen Entscheidungs-
prozess einbringen können, wenn sie mit dem 
nötigen politischen Gewicht ausgestattet sind.

Aber warum sind die Frauen dann nicht zahl-
reicher in der Politik vertreten? Wählen Frauen 
keine Frauen? Oder lassen sich Frauen bei den 
Wahlen nicht aufstellen? Oder gibt es Struk-
turen, die politisches Engagement von Frauen 
behindern? Wie können diese Strukturen 
verändert werden, um die politische Teilhabe 
von Frauen zu fördern?
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Die mangelnde Heranziehung von 
Frauen zu öffentlichen Ämtern und ihre 
geringe Beteiligung in den Parlamenten 
ist doch schlicht Verfassungsbruch in 
Permanenz.“
Elisabeth Selbert

https://de.statista.com/statistik/daten/studie/192247/umfrage/frauenanteil-in-den-politischen-parteien/
https://de.statista.com/statistik/daten/stu-die/17




3130 3. Münchner Frauenkonferenz „100 Jahre Frauenwahlrecht“

DiskussionsforenDiskus-
sions-
foren



3332 3. Münchner Frauenkonferenz „100 Jahre Frauenwahlrecht“

Wie machen wir Frauenthemen in der 
Öffentlichkeit sichtbar? Wie organisieren 
und solidarisieren wir uns, damit unser 
Engagement Spaß macht, motiviert und 
wirksam ist? Aktivistinnen verschiedenster 
Gruppier ungen und Formen frauenpoliti-
schen Engagements in München laden zur 
Fishbowl-Diskussion 

Julia Jäckel (Podcasterin, Bloggerin)
Christiane Kern (DGB)
Laura Meschede (Slutwalk)
Nushin Rawanmehr (Frauen der Welt)
Sybille Stotz (Autonomes 
Feministisches Forum)
Christa Weigl-Schneider 
(Stadtbund Münchner Frauenverbände)
Tamina Zarif (Afghanische Frauen) 
Statement der Degfotzerten

Frauen engagieren sich auf unterschiedliche Art 
und Weise, manche kontinuierlich in traditionel-
len Vereinen, andere organisieren Aktionen und 
Flashmobs oder betreiben Blogs im Internet. 
Jede Organisationsform hat ihre Berechtigung 
und eigene, spezifische Wirkung. Die größte 
Schlagkraft erreichen wir aber dann, wen wir 
an bestimmten Themen zusammenarbeiten.

Als Auftakt grüßen Degfotzerten, eine Gruppe 
Münchner_innen, die es satt haben, tagtäglich in 
ihrer Stadt Sexismus, Rassismus und Homopho-
bie zu erleben, mit einem Video-Beitrag:

Welche Frauengruppierung seid ihr und 
was macht ihr?

Wir verstehen uns als ein aufmüpfiges Frauen-
kollektiv. Wir wollen nicht mehr zusehen, wir  
wollen uns einmischen, uns Luft machen und  
Ungerechtigkeiten aufdecken. Wir verstehen  
uns als Feminist*innen, Aktivist*innen und
Straßenkünstler*innen. Wir sind basisdemo-
kratisch organisiert und solidarisieren uns mit  
anderen Frauengruppierungen um uns gegen-
seitig zu stärken.

Wir leisten kreativen, feministischen Widerstand, 
der gerade aktuell bitter nötig ist, wo eine rechts-
radikale Partei wie die AFD in den Bundestag 
eingezogen ist, die ebenso wie fundamentali-
stisch-christliche und konservative Strömungen 
wie die „Demo für alle“ versucht, feministische 
Errungenschaften wie das Recht auf Abtreibung 
oder das Recht, zu lieben, wen wir wollen, in 
Frage zu stellen. Mit unseren Aktionen sagen wir 
laut und deutlich NEIN! Sie sind ein sichtbarer 

Ausdruck von Wut über nach wie vor bestehen-
de Missstände und von Protest gegen jegliche 
Versuche, das Rad zurückzudrehen. Uns geht 
es darum, Aufmerksamkeit auf bestimmte 
Themen zu lenken und Menschen zum Nachden-
ken an zuregen. Und natürlich sind sie eine Auf-
forderung an alle Frauen*,sich uns anzuschließen 
und eigene feministische Kollektive zu bilden!  
Bildet Banden!

Warum habt ihr keinen Verein gegründet?

Zu Beginn stand dies tatsächlich zur Debatte.  
Die Gründung eines Vereins würde z.B. in Bezug 
auf Spenden einiges erleichtern. Trotz allem 
haben wir uns dagegen entschieden um unsere 
Anonymität gewährleisten zu können.

Was war Euer Gründungsimpuls?

Gegründet haben wir uns Anfang 2016. Die 
Ereignisse zum Jahreswechsel in Köln und die 
nachfolgende z.T. stark sexistische und/oder 
rassistische mediale Debatte haben dazu 
geführt, dass wir uns entschieden haben, laut 
zu werden. Das war wie eine Initialzündung für 
uns. Es gab ein erstes informelles Treffen, in 
dem die verschiedensten Ideen besprochen 
wurden. Und schnell war klar, wir wollen nicht 
nur einen Blog schreiben, um brav und ange-
passt unsere Meinung zu äußern. Wir wollen 
unserer Wut Luft machen. Wir wollen andere 
Menschen aufmerksam machen auf Ungerech-
tigkeiten und Missstände in unserer Gesell-
schaft. Und genau das tun wir seitdem.

Warum wollt ihr anonym bleiben?

Unsere Anonymität bedeutet für uns Freiheit.  
Freiheit unangepasst zu agieren. Frei von Bewer-
tungen und Rechtfertigungen. Dies gilt auch für 
unsere Kunst im öffentlichen Raum. Wir müssen 
uns nicht an Konventionen der Stadt halten. Des 
weiteren wollen wir nicht uns als Künstler*innen 
in den Vordergrund stellen sondern die Themen 
um die es uns geht.

Wie lange wird es Euch geben und warum?

Wir haben kein Ablaufdatum für unsere Aktionen 
oder die Gruppe als Ganzes geplant. Und auch 
an Themen mangelt es uns leider nicht. Das 
heißt, es wird uns so lange geben, wie wir Kraft, 
Zeit und Kreativität haben, um als Aktivist*innen
unterwegs zu sein. Wir alle sind Vollblut-
Feminist*innen. Und wenn wir irgendwann 
nicht mehr auf den Straßen Münchens unter-
wegs sind, werden wir uns sicher auf andere 
Weise politisch engagieren.

Fotzen First  Web
www.facebook.com/degfotzerten/

Der erste Teil des Forums versammelte Vertre-
terinnen traditioneller Frauenprojekte und Insti-
tutionen, um die entsprechenden verschiedenen 
Positionen innerhalb der Frauenbewegung auf 
dem Podium vorzustellen und sich der Fishbowl-
Diskussion zu stellen.  

DGB Frauen München 

Christiane Kern von den DGB Frauen München 
berichtet von der Frauen-Vernetzung aus den 
beteiligten acht Einzelgewerkschaften und der 
Rückkoppelung in den Betrieben. Sie setzen sich 
für die Interessen erwerbstätiger Frauen ein, in 
erster Linie für Entgeltgleichheit und Mindest-
löhne. Die gewerkschaftliche Frauenpolitik will 
die Arbeits- und Lebensbedingungen von Frauen 
im Alltag verbessern. Die DGB Frauen betreiben 
eigene Mentorinnen-Programme. Öffentlich 
sichtbar werden sie vor allem am 8. März und 
1. Mai, anlässlich der Aktionswochen Gewalt 
gegen Frauen und am Equal Pay Day. 

In den Gewerkschaften sind nur 30 Prozent der 
Mitglieder weiblich und in den Strukturen domi-
nieren ältere Männer, denen bei Diskussionen 
z.B. über das Dritte Geschlecht vorab erklärt 
werden muss, was das denn sei – obwohl es 
auch im Polizeidienst längst Transgender-
Menschen gibt. Selbst geschlechtergerechte 
Sprache muss immer angemahnt werden.
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Stadtbund Münchner Frauenverbände 

Christa Weigl-Schneider vom Stadtbund Münch-
ner Frauenverbände, dem Zusammenschluss 
von 58 Frauenorganisationen, der 1914 von 
Luise Kiesselbach gegründet wurde und laut 
Satzung das Ziel verfolgt: „die Interessen der 
Frauen zu vertreten und ihren Einfl uss auf 
kommunaler Ebene zu verstärken“, erklärt die 
wichtige Rolle der Münchner Gleichstellungs-
kommission, die deutschlandweit einmalig sei. 

Der Stadtbund spielt eine wesentliche Rolle 
bei den Aktionsbündnissen Equal Pay Day (mit 
40 Mitgliedern), Parité in den Parlamenten und 
dem Münchner Bündnis für Altersarmut. 

Autonomes Feministisches Forum 

Sibylle Stotz stellt das Autonome Feministischen 
Forum (AUFF) vor, das frei von jeder Rechtsform 
ist, grundsätzlich nicht-hierarchisch und offen 
für alle Frauen, die sich auf Augenhöhe und „frei 
im Hirn“ engagieren wollen. Grundsätzlich unab-
hängig (auch von öffentlichen Fördergeldern) 
werden punktuell breite Bündnisse geschlos-
sen, wie für „Aktiv gegen Männergewalt“, das 
jedes Jahr im November die Aktionswochen 
gegen Gewalt an Frauen, Mädchen und Jungen 
veranstaltet. Ein wichtiges Thema des AUFF ist 
zudem die Bekämpfung der „Pornofi zierung“ 
sowie der Prostitution und der Einsatz für die 
Bestrafung der Freier. 

Bewusst arbeiten die autonomen Frauen oft nur 
analog vernetzt, um sich der Daten-Überwa-
chung zu entziehen. Bei Kampagnen wird die 
digitale Vernetzung dagegen intensiv genutzt. 
Zum Thema Transgender sucht das AUFF noch 
nach seiner Position, es wird intensiv diskutiert. 
Auf jeden Fall verstehen die Gruppe sich als 
„frauenbefreiend“. Alle Menschen, die sich 
selbst als Frau bezeichnen, sind willkommen. 

Verein für Afghanische Frauen 
in München 

Tamina Zarif kam durch ihre Mut-
ter in den Verein für Afghanische 
Frauen in München, der 2003 
gegründet wurde. Viele ältere 
Frauen sind dort seit längerem 
aktiv, es drehte sich früher viel um 
die gegenseitige Unterstützung, 
die unterschiedlichen Frauenbilder, sowie 
die Werte der afghanischen Gesellschaft und 
„kulturelle Schwierigkeiten“. Identität, Identi-
tätsfi ndung, unterschiedliche Lebensrealitäten 
und kulturelle Vielfalt sind wichtige Themen 
im Verein.

In den letzten Jahren kam eine jüngere Genera-
tion dazu, die Zerrissenheit und Krieg erlebt hat 
und ganz andere Themen einbringt. Inzwischen 
beschäftigt sich der Verein intensiv mit psycho-
logischer und physischer Männer-Gewalt.

Afghanische Frauen sind häufi g damit konfron-
tiert, schnell in eine Schublade gesteckt zu wer-
den. Junge Frauen im Verein setzen sich offen-
siv damit auseinander, was es sowohl gesell-
schaftlich als auch für sie persönlich bedeutet, 
nicht weiß und nicht deutsch zu sein.

Im Zwischenfazit waren sich alle einig, dass um 
die Öffentlichkeit zu erreichen und feministische 
Themen in die Medien zu transportieren, die 
Skandalisierung am besten wirkt – aber es wird 
auf jeden Fall ein langer Atem gebraucht. 

In der zweiten Runde des Forums mit Fishbowl-
Diskussion stellten junge Frauen ihre neuen 
frauenbewegten Ansätze vor, die sich intensiv 
der digitalen Öffentlichkeit bedienen.

Slutwalk München 

Laura Meschede vom Slutwalk München 
erzählt kurz die Geschichte der Bewegung, die 
gegen die Zuweisung einer Mitverantwortung 
von Frauen protestiert, wenn sie belästigt oder 
vergewaltigt werden. Auslöser war der Spruch 
eines kanadischen Polizisten 2011, der bei einer 
Universitäts-Veranstaltung über präventiven 
Verbrechensbekämpfung sagte, dass „Frauen 
vermeiden sollten, sich wie Schlampen anzu-
ziehen, um nicht zum Opfer zu werden.“ Beim 
Münchner Slutwalk laufen einmal im Jahr Frauen 
und Männer in provokanten Schlampen-Oufi ts 
herum, um diese These öffentlich zurück zu 
weisen. Slutwalks sind weltweit „Demonstratio-
nen gegen Sexismus und die in unserer Gesell-
schaft weit verbreitete Annahme, dass Opfer 
sexualisierter Gewalt eine Mitschuld tragen.“

In München engagieren sich Frauen und einige 
Männer im Alter zwischen 20 und 50 Jahren, 
hauptsächlich die jüngere Generation. Sie ver-
netzen sich online, es geht ihnen aber auch 
gezielt darum, ein gemeinsames Gefühl der 
Stärke und des gestärkten Selbstbewusstseins 
von den Demonstrationen mitzunehmen.

Feministischer Blog/Podcast 

Julia Jäckel blogt und will mit ihrem Podcast 
Web www.abendgruen.com „verschiede-

nen weiblichen Lebensentwürfen eine Hörbar-
keit geben“, weil sonst weiße, heterosexuelle, 
ältere Männer medial stark überrepräsentiert 
sind. Sie lässt den Frauen in ihrem Podcast 
wie z.B. einer DFB-Schiedsrichterin oder einer 
Gefl üchteten viel Zeit, um ihre Geschichte zu 
erzählen und sie in die Welt zu setzen. 

Empörung ist für sie ein Antriebsmoment, denn 
viel ist bereits von der Frauenbewegung erreicht 
worden, dennoch steht leider immer noch viel 
aus: „Wir haben ein Stück vom Kuchen, aber 
längst noch nicht die ganze Torte.“ Im Zorn 
und in der Wut liegt eine starke treibende Kraft. 
Bei Männern werden wütende Auftritte meist 

als Stärke interpretiert, bei Frauen werde das viel 
kritischer gesehen, da es nicht zu ihrem Rollen-
schema gehöre.

Frauen der Welt 

Nuschin Rawanmehr ist in vielen Organisationen 
und Projekten aktiv, z.B. bei „Frauen der Welt“ 
oder dem Nachbarschaftstreff Trambahnhäusl 
in Ramersdorf. Es ist ihr wichtig, an vielen Posi-
tionen die Stimme der Frauen zu erheben und 
Mitsprache einzufordern. 

Unterschiede und Privilegien sollten dabei nicht 
vergessen werden, darunter die Doppeldiskrimi-
nierung von Frauen mit Migrationshintergrund.
Sie arbeitet als Selbstbehauptungs- und Gewalt-
präventionstrainerin und sieht, dass die nötige 
Wut bei Mädchen erstmal häufi g gar nicht da 
ist, erst rausgekitzelt werden muss, um sich zu 
schützen. Viele sind zu freundlich, machen alles 
mit um dem geschlechtsspezifi schen Stereotyp 
zu entsprechen, lächeln alles weg. Sie fi ndet es 
wichtig für die Gesundheit jeder Frau, das Gefühl 
der Wut zu nutzen, es rauszulassen, um sich 
zu wehren, auf die Barrikaden zu gehen – 
besonders bei Grenzüberschreitungen, Unge-
rechtigkeiten und anderen negativen Erfahrun-
gen. Nicht vergessen: Selbstermächtigung 
und die Erfahrung von Selbstwirksamkeit sind 
wunderbar, Feminismus macht Spaß!

In der Schlussrunde entwarfen die Referentin-
nen ihre eigene Utopie. Sie hoffen, dass Frauen 
in 20 Jahren darüber reden werden, wie schlecht 
die Zeit 2018 doch war. Denn dann wird es 
weltweit keine Frauenhäuser und kein Patriar-
chat mehr geben, Geschlechterbinarität und 
Migrationshintergrund werden keine Rolle 
mehr spielen, People of Color oder schwarze
Frauen sind gesellschaftlich längst gleich 
gestellt – und überhaupt Gleichberechtigung 
ganz und gar selbstverständlich.

Forum 1
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Ist das Betreuungsgeld die Antwort auf die 
alte feministische Forderung nach Lohn für 
Hausarbeit? Was hat ein Tarifvertrag für 
Hausangestellte aus den 1960er Jahren mit 
der zunehmenden Nachfrage nach migrier-
ten Haushaltsarbeiter_innen zu tun? Kann 
mit der Professionalisierung von Care-Arbeit 
patriarchale Arbeitsteilung überwunden 
werden?

Miriam Höfner (wissenschaftliche Mitarbeiterin) 
Prof. Dr. Maria S. Rerrich (Soziologin)
Sandra Storf (Sozialpädagogin)
Sirilya Dorothee von Gagern 
(Biologin und Aktivistin) 
Anne Dahmke (Rentnerin und Aktivistin)
Ute Elbracht (Buchhändlerin, M.A. Studium 
der Neuen Geschichte)
Sabrina Schmitt (wissenschaftliche 
Mitarbeiterin) 

An sechs Stationen wurde anhand von histo-
rischem Material, aktuellen Auseinanderset-
zungen und individuellen Erfahrungen darüber 
informiert und diskutiert, ob und wie sich die 
Debatten um bezahlte Hausarbeit und Care in 
den vergangenen Jahrzehnten verändert haben. 
Anschließend konnten die Teilnehmerinnen in 
einer gemeinsamen Fishbowl-Diskussion ihre 
Vorstellung zur Zukunft der Care-Arbeit erörtern.

Beginn der Reise: Die Care-Debatte um 1900

Es existiert seit ungefähr dem Jahr 1800 ein 
klar definiertes bipolares Geschlechterbild, das 
dem Mann die Rolle als Ernährer der Familie 
zuschreibt und ihn zum Fortschritt-Leistenden in 
der Gesellschaft erklärt. Die Frau ist ihm unter-
geordnet und nicht zur Vernunft fähig. Sie wirkt 
im Haus und ist zuständig für die Fürsorge und 
die unsichtbare Arbeit. 

Ab Mitte des 19. Jahrhunderts erheben die  
Frauen selbst ihre Stimme, Louise Otto und  
Hedwig Dohm legen die Grundsteine für die 
Erste Frauenbewegung und fordern politische 
Rechte ein. Frauenvereine werden gegründet, 
die sich unter anderem für Mädchenbildung, 
Wohlfahrtspflege, Fürsorge und eine Professio-
nalisierung der sozialen Arbeit einsetzen. Das 
öffnet Frauen Gestaltungs- und Handlungsspiel-
räume und es bahnt den Weg in staatliche Insti-
tutionen des Gemeinwohls. Das vorherrschende 
Geschlechterideal bleibt jedoch unberührt. 
Frauen gelingt es, sich einen Platz in der Sozial -
politik und im Gemeinwesen zu erobern. Die 
Geschlechterdifferenz und die entsprechenden 
(Rollen-)Zuschreibungen werden dabei nicht 
aufgelöst – im Gegenteil: Die Betonung der 
Bedeutung der traditionellen Aufgaben der Frau 
für eine humane Gesellschaft schreibt sie in 
ihrer Unterschiedlichkeit fest.

Die Care-Debatte im 21. Jahrhundert

Wer übernimmt die anfallende Arbeit im Haus-
halt? Diese Frage war bereits in der Frauenbe-
wegung Anfang des 20. Jahrhunderts ein strit-
tiges Thema. Schon 1905 wurde diskutiert, ob 
Hausarbeit ebenso wie Lohnarbeit eine produk-
tive Tätigkeit sei und entlohnt werden müsste. 
1930 gab es sogar einen historisch bemerkens-
werten Gesetzentwurf, der die Arbeitsbedin-
gungen von Hausangestellten regeln sollte und 
der zahlreiche Schutzvorschriften (bezogen auf 
Gesundheitsschutz, Urlaub, Ruhezeiten, Lohn-
fortzahlung im Krankheitsfall …) enthielt. Viel hat 
sich seitdem verändert. Vieles auch nicht.

„Alle reden von Arbeit. Wir auch.“  
1. Mai – Tag der unsichtbaren Arbeit.

Ein Großteil der gesellschaftlich notwendigen 
Arbeit wie Kindererziehung, die Pflege von An -
gehörigen und Hausarbeit wird nach wie vor im 
Schatten oder an den Rändern formeller Arbeit 
verrichtet, meistens von Frauen. Diese Arbeits-
leistung erfährt wenig oder keine öffentliche und 
politische Aufmerksamkeit. Sie ist unsichtbar.

Immer noch ist es ein harter Kampf, dass die 
Arbeit im Fürsorgebereich in ihrer Bedeutung 
und besonderen Qualität wahrgenommen wird 
und gesellschaftliche Anerkennung erfährt. Also 
sichtbar wird.

Die „Dienstbotenfrage“ im 21. Jahrhundert

Aktuell gehen Schätzungen von 2,4 Millionen 
Reinigungs- und Pflegekräften in deutschen  
Privathaushalten aus. Die Dunkelziffer ist hoch.
Ein Großteil sind Migrantinnen und Transmi-
grantinnen (zwischen Heimat- und Arbeitsort 
pendelnd).

Die im Haushalt tätigen Migrantinnen entlasten 
die berufstätigen Frauen in Deutschland. Indem 
sie die Hausarbeit, die Versorgung der Kinder 
oder die Pflege von Angehörigen übernehmen, 
ermöglichen sie vielen deutschen Frauen über-
haupt erst die Erwerbstätigkeit. 

Der vermehrte und nicht überschaubare Einsatz 
von Haushälterinnen mit Migrationshinter-
grund führt jedoch zur Etablierung einer neuen 
„Dienstbotenklasse“, die unter dem Radar der 
Politik läuft und häufig zu prekären und nicht 
gesicherten Arbeitsverhältnissen führt. Die 
dienstleistenden Migrantinnen werden von 
Frauen als individuelle Lösung für ein strukturel-
les Problem herangezogen, das eigentlich die 
deutsche Politik zu verantworten hat. Politische 
Lösungen für den strukturellen Mangel sind 
nicht in Sicht.

So lange das starke Einkommensgefälle in 
Europa und weltweit bestehen bleibt, werden 
weiterhin viele ausländische Frauen Dienst-
botenarbeiten in Deutschland verrichten. 

Entlohnung für Kinderbetreuung

In den 1970er Jahren forderte die autonome 
Frauenbewegung „Lohn für die Arbeit an den 
Kindern“. Diese Forderung sollte als Gegenmo-
dell zur ökonomischen Ausbeutung von Frauen, 
als Strategie zur Abschaffung des Patriarchats 
und als Anerkennung der gesellschaftlich not-
wendigen Arbeit der Mütter verstanden werden. 
Die gesellschaftlichen Verhältnisse haben sich 
seit den 1970er Jahren stark verändert. Den-
noch erleben viele junge Frauen gerade mit der 
Familiengründung eine Retraditionalisierung in 
der Partnerschaft. Sie übernehmen nach wie 
vor einen Großteil der unbezahlten Haus-, Erzie-
hungs- und Pflegearbeiten, während die Männer 
in die Rolle des Hauptverdieners und Familien-
ernährers schlüpfen. Alleinerziehende sind zu 
90% weiblich. Junge Mütter finden kaum einen 
Ausweg aus den gegensätzlichen Rollenbildern, 
die Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätig-
keit ist für viele schwierig. Immer noch heißt 
es: „Mama, du bist nie da!“ Viel zu selten 
lautet die Frage: „Papa, wieso hast du heute 
nichts gekocht?“

Bayerisches Familiengeld und Elterngeld funk-
tionieren nur „wie ein Pflaster, worunter die 
Wunde bestehen bleibt“. Väter beteiligen sich 
heute zwar mehr an der Kindererziehung, aber 
meistens sind es die Mütter, die ihre Erwerbs-
tätigkeit reduzieren. Ökonomische Abhängigkeit, 
Armutsgefährdung bei Trennung und Alters-
armut sind häufige Folgen. 

Die Forderungen nach Aufwertung von Haus-, 
Erziehungs- und Pflegearbeiten sowie der wirt-
schaftlichen Absicherung der Erziehenden und 
Pflegenden gelten daher nach wie vor! 
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„Aufwertung jetzt – Wir sind es wert!“ 
Streik im Sozial- und Erziehungsdienst

Care-Berufe werden nach wie vor hauptsächlich 
von Frauen ausgeübt. Traditionellerweise kommt 
ihnen nicht die gleiche Anerkennung zu wie 
klassischen „Männerberufen“ und oft werden 
sie schlechter bezahlt. 

Aufbauend auf den ersten großen Streik 2009 
streikten im Frühsommer 2015 noch einmal  
tausende Beschäftigte aus dem Sozial- und 
Erziehungsdienst für die Anerkennung und Bes-
serstellung ihrer typischen „Frauenberufe“. Die 
Motivation war groß und der Organisationsgrad 
gut. Dennoch stellte der wochenlange Streik 
eine große Herausforderung dar. Durch viel 
Engagement, kreative Ideen und Durchhalte-
vermögen wurden der Streik sichtbar und die 
Forderungen gehört: Geldbeutelwaschen im 
Fischbrunnen, Menschenkette ums Rathaus, 
Schweigemarsch, Kundgebungen, …

Die Situation war günstig. Der geplante Kita-
Ausbau und der Fachkräftemangel sorgten 
für eine positive Atmosphäre. Hinzu kam das 
Un verständnis darüber, dass viel Geld für die 
Bankenrettung da war, für die gute Betreuung 
der Kinder jedoch nicht, trotz hoher Steuer-
einnahmen. Mit diesem Streik haben die Erzie-
herinnen und Sozialpädagoginnen gezeigt, 
dass auch sie für ihre Rechte einstehen können.

Frauenrechte und (soziale) Bürgerpflichten 
Feministische Care-Debatten um 1900
Miriam Höfner, wissenschaftliche Mitarbeiterin 
und Promovendin am Historischen Institut der 
Universität der Bundeswehr München

1. Mai – Tag der unsichtbaren Arbeit  
Politische Initiativen zur unsichtbaren Sorgearbeit 
Sabrina Schmitt ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an 
der Frauenakademie München e.V., Mitglied und Gender-
beauftragte des Bezirksausschusses Au/Haidhausen

Wohin geht die Reise? Care-Arbeit  
in Zukunft 

Die Frage, wie wir uns Care-Arbeit in Zukunft 
vorstellen und welche Forderungen es gibt, 
wurde in der Fishbowl-Diskussion sehr lebhaft 
erörtert.

Im Folgenden einige Schlaglichter, die die  
Vielfalt und Bandbreite der Diskussion wider-
spiegeln:

– Die Gesellschaft ist abhängig davon, dass   
 Care-Arbeit erbracht wird. Dem entsprechend  
 muss sie anerkannt werden!
– Care-Arbeit ist weitgehend unsichtbar.  
 Das muss sich ändern!
– Care-Arbeit muss besser bezahlt werden!
– Auch der ökonomische Gewinn von Care- 
 Arbeit muss deutlich gemacht werden!
– Emanzipierte Frauen und Männer sollen als  
 Vorbilder sichtbar werden. Männer in der 
 Care-Arbeit und Frauen im Beruf abbilden! 
– Anerkennung läuft über das Finanzielle, 
 aber nicht nur!
– Ein Großteil der Frauen hat keine existenz -
 sichernde Rente. Für die Rente muss die   
 gesamte Lebensleistung berücksichtigt   
 werden!
– Kein gegenseitiges Ausspielen von Fürsorge -
 arbeit und Lohnarbeit. Beides ist wertvoll!

Die „Dienstbotenfrage“ im 21. Jahrhundert 
Zu Lebens- und Arbeitsbedingungen  
migrantischer Haushaltsarbeiter_innen
Prof. Dr. Maria S. Rerrich, bis 2017 Professorin für 
Soziologie an der Hochschule München, en  gagiert 
in Forschungsprojekten und Initiativen

Kita zu, Jugendamt nicht erreichbar! 
Zu den Streiks im Sozial- und Erziehungsdienst
Sandra Storf, Sozialpädagogin und Gewerk schafterin

Lohn für die Arbeit an den Kindern/  
Frauenforum – BayFamGG
Sirilya Dorothee von Gagern, Biologin und Aktivistin 
und Anne Dahmke, Rentnerin und Aktivistin

Sozialpolitischer Treppenwitz?  
Lohn für Hausarbeit 1905/1930 
Ute Elbracht, Buchhändlerin, M.A. Studium 
der Neuen Geschichte, Archiv-Sachbearbeiterin  
(Institut für Zeitgeschichte München)
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Warum dominieren noch immer Männer 
die Politik? Welche Strategien sind nötig 
und erfolgreich, um die Repräsentanz 
und Einfl ussnahme von Frauen zu verbes-
sern?

Cécile Weidhofer (Europäische Akademie 
für Frauen in Politik und Wirtschaft in Berlin)
Gülseren Demirel (Bündnis 90/Die Grünen)
Tina Pickert (CSU)
Micky Wenngatz (SPD)

100 Jahre Frauenstimmrecht in Deutschland 
– und dennoch waren in der Politik Frauen nie 
gleichberechtigt repräsentiert. Obwohl inzwi-
schen eine Kanzlerin und einige Ministerprä-
sidentinnen regieren, erleben wir noch immer 
Rückschritte.  

Der Anteil an Frauen im bayerischen Landtag 
lag mit ungefähr 29 Prozent im Jahr 2008 am 
höchsten, seither verringerte sich die Quote. 
Im neugewählten bayrischen Parlament sitzen 
lediglich 55 Frauen unter den insgesamt 205 
Abgeordneten, das entspricht gerade mal 
27 Prozent. Im Bundestag ist die Verteilung 
der Sitze mit einem Anteil von einem Drittel 
Politikerinnen ebenfalls nicht zufriedenstellend. 
Bei einem Bevölkerungsanteil von 50,6 Prozent 
sind Frauen deutlich unterrepräsentiert. 

Dieses Missverhältnis wird sich nicht von alleine 
bessern, denn Geschichte ist keine Rolltreppe, 
es geht nicht immer aufwärts. Für die politische 
Gleichstellung der Frau muss weiterhin aktiv 
gekämpft werden.

Barriere Geschlechterrollen

Obwohl Rollenbilder aufgrund der feministi-
schen Bewegung nicht mehr gleichermaßen 
restriktiv wirken wie früher, bestimmen sie 
bis heute die Bilder, die wir von uns Selbst und 
von Anderen haben. Für Frauen stellen sie eine 
große Hürde sowohl für den Einstieg als auch 
für den weiteren Aufstieg in der Politik dar. 

Das Verhalten und das Auftreten der Frauen 
wird von beiden Geschlechtern häufi g positiv 
oder negativ sanktioniert. Während sich Frauen 
den von Männern gemachten Strukturen in 
der Politik unterwerfen müssen, dürfen sie 
sich gleichzeitig nicht zu männlich geben, denn 
das wird weder von Männern noch von Frauen 
gutgeheißen.

Es ist für Politikerinnen schwierig, sichtbar zu 
werden. Das Augenmerk liegt immer noch 
mehr auf ihrer äußeren Erscheinung als auf den 
vorgebrachten Inhalten. Die Reproduktion des 
Klischees „Äußerlichkeit“ fi ndet nicht nur in 
den politischen Kreisen sondern auch in den 
Medien und der breiten Öffentlichkeit statt und 
erschwert es Frauen, sich hörbar zu machen. 

Frauen haben zudem tendenziell höhere Erwar-
tungen an ihre eigene Leistung, die sie erbringen 
müssen, um sich eine bestimmte Position zu 
„verdienen“. Sogar wenn es darum geht, als 
Rednerin auf dem Podium zu stehen. So beob-
achten die Gesprächsteilnehmerinnen, dass 
Männer bereits ohne aufbereitete Inhalte zum 
Mikrofon greifen und oft ins Schwafeln geraten, 
während Frauen noch dabei sind, ihren eigenen 
Beitrag gründlich zu durchdenken. Der größere 
Redeanteil liegt somit bei den Politikern. 

Bei Vorträgen von Frauen wird darüber hinaus 
eine erhöhte Unruhe im Saal wahrgenommen. 
Die Teilnehmerinnen der Podiumsdiskussion 
erklären: Was Frauen zu sagen haben, interes-
siert häufi g viele der männlichen Kollegen 
nicht. Da ist es spannender, sich mit seinem 
Sitz nachbarn zu unterhalten.

Frauen und Männer können und sollen von-
einander lernen. Während sich die meisten 
Frauen mehr auf der Basis von Sympathie und 
zwischenmenschlichen Beziehungen vernet-
zen, knüpft der Großteil der Männer Kontakte 
nutzenorientiert. Ein wechselseitiger Austausch 
ist für beide Seiten sowie für die Politik gewinn-
bringend. Es wäre gut zu erreichen, dass auch 
Männer diese Chance erkennen.

Wie können wir mit Geschlechterrollen umge-
hen? – Es ist wichtig, sich Machtasymmetrien 
bewusst zu machen. Warum nehmen wir 
beispielsweise laute und emotionale Politiker 
als durchsetzungsfähig und stark wahr, während 
wir Politikerinnen bei gleichem Verhalten als 
aggressiv oder hysterisch bewerten? Wahr-
nehmungsdeutungen zu refl ektieren bedeutet 
Vorurteile bewusst zu denken. 

Frauen sollten sich solidarisieren und partei-
übergreifende Netzwerke bilden, um die 
Benachteiligung durch stereotypierte Wahr-
nehmung abzubauen.

Problemfeld Vereinbarkeit

Ein weiteres Hemmnis bei der Beteiligung von 
Frauen in der Politik stellt die unbefriedigende 
Vereinbarkeit mit der Familie dar. Den Spagat 
zwischen Kindern und Politik können oder 
wollen nur wenige Frauen leisten. Nur sieben 
Prozent der Politikerinnen haben Kleinkinder. 

Lange Abend- und Nachtsitzungen sind üblich, 
Termine am Wochenende nicht ausgeschlossen. 
Vor allem für Alleinerziehende sind sie oft ein 
klares Ausschlusskriterium. Vielen Familien-
menschen erscheint deshalb das politische 
Engagement eher unattraktiv.

Natürlich sind Familie und Kinderbetreuung 
durchaus auch Männerthemen. Allerdings 
verstehen sich noch immer viele Frauen als 
Hauptverantwortliche, sodass viele Politikerin-
nen mit Kindern unter dem Gefühl leiden, zu 
Hause nicht ausreichend präsent zu sein.

Es wäre wünschenswert, dass Pressevertrete-
rinnen und -vertreter Politikerinnen künftig nicht 
mehr fragen: „Haben Sie Kinder und wer betreut 
die Kinder, wenn Sie 12 Stunden am Tag in der 
Politik arbeiten?“

Strukturen anzupassen wäre ebenfalls wich-
tig. Angebote wie die Kinderbetreuung bei 
Samstags veranstaltungen oder eine generelle 
Terminsperre für Sonntage weisen in die richtige 
Richtung. Außerdem würden Politikerinnen 
gerne ihr Stimmrecht bei Parteisitzungen auch 
bei Abwesenheit geltend machen dürfen.

Forum 3
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Dr. Uschi Sorg
Gleichstellungsstelle 

für Frauen

Moderation
Brigitte Theile
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Frau_Macht_Politik

Das Bravheits-Gebot ist völlig 
untauglich. Wir müssen die 
Debatten führen. Das geht 
nicht ohne harte politische 
Auseinandersetzungen.“
Prof. Dr. Rita Süssmuth, 
Bundestagspräsidentin a.D.
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Baustelle Wahlrecht und 
parteipolitische Strukturen

Politik wird bis heute überwiegend von Männern 
geprägt. Die männliche Dominanz reicht von der 
Sitzungs- und Diskussionkultur über die Nomi-
nierungsstrukturen bis hin zu den Umgangsfor-
men. Diese Machtverteilung hat Konsequenzen: 
Politiker haben eine höhere Mitsprache; Frauen 
werden von Parteien oft als sogenannte „Ver-
le  gen heitskandidatinnen“ in aussichtslosen 
Stimmkreisen nominiert und Männer erhalten 
häufi ger Direktmandate. Letzteres resultiert 
auch aus dem Traditionalismus vieler Parteien, 
die gerne altbewährte und daher meist männli-
che Kandidaten erneut zur Wahl aufstellen. Die 
Bereitschaft zur Innovation sollte durch für beide 
Geschlechter offene Nominierungsplätze geför-
dert werden.

Anteil der Frauen und Männer 
im Deutschen Bundestag

Forum 3 

Die Sichtbarkeit weiblicher Vorbilder in der 
Politik bringt Frauen dazu, sich politisch zu 
engagieren. Mit der Wahl von Angela Merkel 
zur Kanzlerin stieg die Zahl der Parteieintritte 
von Frauen enorm an.

Innerparteiliche Quotierungen wirken positiv, 
aber echte Parität – die zahlenmäßige Gleichheit 
von Frauen und Männern – kann nur der Gesetz-
geber schaffen. Die freiwillige Quotierung in 
einigen Parteien reicht nicht aus, um eine 
tatsächliche Repräsentanz der weiblichen 
Bevölkerung zu gewährleisten. Nur die Einfüh-
rung eines allgemeingültigen Parité-Gesetzes 
kann das bewerkstelligen.

In Tunesien, das national 2011 ein solches 
Gesetz erlassen hat, sitzen inzwischen zu 
50 Prozent Frauen in den Kommunalparlamen-
ten. Frankreich verabschiedete das Parité-
Gesetz (la loi sur la parité) im Jahr 2000.

Paritätische Quoten zielen auf gleiche Zugänge 
zur politischen Macht – unabhängig vom 
Geschlecht. Für jede moderne Demokratie 
sollte Parität ein zentrales Anliegen sein.

Web
www.aktionsbuendnis-parite.de

30,9 %

CDU/CSU  246 Sitze

SPD  153 Sitze

AfD  92 Sitze

FDP  80 Sitze

Die Linke 69 Sitze

Bündnis 90/Die Grünen  67 Sitze

fraktionslos 2 Sitze

197 49

89

82

61

32

28

1

64
10

19
37

39

1
◼ Frauen
◼ Männer

Quelle Kürschner Volkshandbuch, 
Stand Oktober 2017

Politik ist eine viel zu ernste Sache, 
als dass man sie allein den Männern 
überlassen könnte.“ Käte Strobel 
1949 – 1972 Mitglied im Bundestag
1958 – 1967 Mitglied im Europaparlament
1972 – 1978 Mitglied im Stadtrat Nürnberg

http://www.aktionsbuendnis-parite.de
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Wie verbinden sich antidemokratische, 
rassistische und antifeministische Diskurse 
und Bewegungen? Welche Auswirkungen 
haben sie auf gegenwärtige politische 
Auseinandersetzungen? Wie kann ein 
feministischer Aufbruch gelingen, der über 
Abwehrkämpfe gegen reaktionäre Bestre-
bungen hinausgeht? Wie solidarisieren und 
vernetzen wir uns? 

Lydia Dietrich (Geschäftsführerin der 
Frauenhilfe München e.V., Mitinitiatorin 
des Münchner Aufrufs)
Jasmin Mittag (Initiatorin der Kampagne und 
Ausstellung „Wer braucht Feminismus?“)
Oona Valarie Serbest (Geschäftsführerin 
von Fiftitu% – Vernetzungsstelle für Frauen* in 
Kunst und Kultur; Frauenlandretten Österreich)

Rollback und neue Rechte

Der Münchner Aufruf war eine feministische 
Reaktion und Aktion gegen die aktuellen anti-
demokratischen Bewegungen und die rechts-
populistische Politik. Wobei es nicht nur um 
Frauen ging und geht, sondern gleichzeitig auch 
um Gefl üchtete und LGBTIQ (Lesbisch, Schwul, 
Bisexuell, Transgender, Inter, Queer). Der Aufruf 
richtet sich gegen rassistische sowie frauen- 
und LGBTIQ-feindliche Bestrebungen. Seit der 
Kölner Silvesternacht versuchen Rechtspopu-
list_innen Frauen für ihre Ziele zu instrumentali-
sieren. Der Blick, das Denken und Handeln muss 
alle einschließen, die im antifeministischen 
Gehetze mit eingeschlossen sind, denn Homo- 
und Transfeindlichkeit, Hass auf Gefl üchtete, 
Rassismus und Antisemitismus sind untrennbar 
mit Frauenfeindlichkeit verbunden.

Die Strukturen in Deutschland sind insgesamt 
frauenfeindlich. Solange diese Strukturen nicht 
grundlegend in Frage gestellt werden, ändert 
sich nichts. Gender-Mainsteaming tut das und 
ruft deshalb heftige und feindliche Abwehr-
Reaktionen hervor. 

Rechtspopulist_innen wollen die liberale Demo-
kratie zugunsten einer völkischen Gemeinschaft 
abschaffen, deren Keimzelle Vater-Mutter-Kind 
sein soll. Vielfalt, Offenheit und Individualität 
werden abgelehnt. Deshalb ist ein vereinter 
Widerstand mit intersektionalen Bündnissen 
nötig, um zu Skandalisieren und den lauten Pro-
test gemeinsam in die Öffentlichkeit zu tragen. 
Nicht zuletzt sollte generell auf allen Ebenen die 
Vielfalt als Schatz erkannt und gepfl egt werden.

Situation in Österreich 

Seit einem Jahr hat Österreich eine rechtsgerich-
tete Regierung, eine Koalition aus Österreichi-
scher Volkspartei (ÖVP) und Freiheitlicher Partei 
Österreichs (FPÖ). Das politische Klima ist für 
den Feminismus rau geworden. Die Feministin-
nen sind selbst erstaunt, wie schnell ihre Projek-
te, Medien oder Organisationen angegriffen und 
Gelder gestrichen wurden. Unter den ersten, die 
es traf, waren eine Migrantinnen-Beratungstelle, 
die Hilfe für wohnungslose Frauen und Kulturar-
beiterinnen wie Fiftitu%. Nach der Streichung 
öffentlicher Gelder herrscht nun Finanznot bei 
den Projekten. Ideen wie Spenden-Kampagnen 
oder Crowdfunding über das Internet sind gut, 
aber die jetzt schon an der Überlastungsgrenze 
arbeitenden Frauen in den Projekten können 
diese Aufgabe nicht zusätzlich stemmen. Es 
bräuchte Hilfe aus der Zivilgesellschaft, andere 
Frauen, die das für sie übernehmen. 

Im Parlament vertritt keine Partei mehr femi-
nistische Positionen oder setzt sich für Gleich-
stellung ein. Feministinnen in Österreich gelingt 
es bisher nicht, aus ihrer eigenen Blase heraus 
zu kommen und eigene, erfolgreiche Bilder zu 
schaffen, die mehrheitsfähig sind. Ein Versuch 
ist der Zusammenschluss der Betroffenen und 
der Start der Kampagne „Frauenlandretten“, u.a. 
mit einer Website, Mail- und Plakataktionen 
sowie einem Kinospot. Die Öffentlichkeit zu 
mobilisieren ist aber schwierig. 

Forum 4
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Marion Bär und 
Zara Pfeiffer
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für Frauen

Moderation
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Referentinnen

Den Wind aus 
den Segeln! 
Feministische 
Strategien gegen 
anti-demokratische 
Bewegungen

• Stadtbund Münchner Frauenverbände

• Landesarbeitsgemeinschaft Mädchenpolitik Bayern e. V.

• Münchner Fachforum für Mädchenarbeit

• Arbeitsgemeinschaft sozialdemokratischer Frauen ASF 

 (Bayern / München)

• Verein für Fraueninteressen e. V.

• amanda – Projekt für Mädchen und junge Frauen

• Arbeitskreis Frauen von Bündnis 90/Die Grünen

• ver.di-Landesbezirk Bayern 

• ver.di Frauen München

• IMMA e. V. 

• DeGfotzerten München

• Münchner Frauennetz 

• FAM – Frauenakademie München e. V.

• Netzwerk Rassismus- und Diskriminierungsfreies Bayern e. V.

• KOFRA München – Kommunikationszentrum für Frauen zur Arbeits- 

 und Lebenssituation

• Verein Kompetenz für Frauen e. V.

• Paritätischer Wohlfahrtsverband, Landesverband Bayern e. V.

• Linke sozialistische Arbeitsgemeinschaft der Frauen 

 in der Partei Die Linke (LiSA),Bayern

• afghanische Frauen in München e. V.

• Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit, Gruppe München

• Regionalgruppe München/Südbayern des Deutschen Juristinnenbundes e. V.

• musica femina münchen e. V.

• FrauenTherapieZentrum – FTZ gemeinnützige GmbH

• Migrantinnen-Netzwerk Bayern

• Unternehmerfrauen im Handwerk München e. V.

• deutscher ingenieurinnenbund, Regionalgruppe München

• Connecta e. V. - Das Frauennetzwerk

• LeTRa, Lesbentelefon e. V.

• Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit, Gruppe München

• Paritätische Haus für Mutter und Kind gGmbH

• DGB Frauen München

• extra e. V. Suchthilfe für Frauen und Angehörige

• Katholischer Deutscher Frauenbund

• Journalistinnenbund e. V. 

für die Münchner Stadtverwaltung
• Frauengleichstellungsstelle der LH München

• Fachstelle für Demokratie der LH München

Unterzeichnerinnen

Gewalt gegen Frauen 
und Mädchen ist  
kein „Flüchtlingsproblem“, 
sondern ein Problem  
von Männern

NICHT IN
UNSEREM  
NAMEN!

V.i.S.d.P. Fachstelle für Demokratie der LH München

In der aktuellen Diskussion um Gewalt gegen 

Frauen und Mädchen wird diese schnell reduziert 

auf Gewalt VON FLÜCHTLINGEN. Wir als Vertre-

terinnen von Fraueninteressen lehnen es ab, 

Gewalt auf eine Tätergruppe  

zu reduzieren, um damit rassistische Vorurteile 

zu schüren. Frauen und Mädchen werden in 

dieser Debatte zum Objekt gemacht, unsere 

Anliegen zum Spielball von Interessen, die nicht 

die unseren sind. 

Eine Debatte um Gewalt gegen Frauen die nur um 

männliche Flüchtlinge als Aggressoren kreist, 

lenkt vom eigentlichen Problem ab. Von den 7345 

Vergewaltigungen, die im Jahr 2014 bei der Polizei 

angezeigt wurden, wurde die übergroße Mehrheit 

(nämlich 4/5 oder 5876) im privaten Umfeld 

verübt. In einer EU-weiten Umfrage sagen 77 % 

der von sexueller Gewalt betro�enen Frauen, der 

Täter sei ihnen bekannt gewesen. Gewalt gegen 

Frauen ist in Deutschland somit immer noch ein 

Delikt, das insbesondere im Privaten ausgeübt 

wird. Diese frauenverachtenden Verhältnisse im 

Privaten gehören in den Mittelpunkt der Debatte. 

Was die Gewalt gegen Frauen im ö�entlichen 

Raum angeht – und hierzu gehören sowohl die 

Ereignisse in der Kölner Sylvesternacht, als auch 

der Mord an einer Studentin in Freiburg – bleibt 

festzustellen: Diese Gewalttaten sind schrecklich 

und müssen im Rahmen unseres Rechtsstaates 

mit aller Härte des Gesetzes geahndet werden. 

In Deutschland ist die Zahl der angezeigten 

Vergewaltigungen zwischen 2004 und 2015 von 

7505 auf 5934 zurückgegangen, obwohl der Anteil 

an Menschen, die aus dem Ausland zu uns 

gekommen sind, ständig gewachsen ist. Zugleich 

haben 35 % der in Deutschland lebenden Frauen 

seit ihrem 15. Lebensjahr mindestens einmal 

sexuelle oder körperliche Gewalt erlebt, sind also 

geschlagen, getreten, geohrfeigt, begrapscht, 

genötigt oder zum Sex gezwungen worden. Fazit: 

Es gibt ein großes Problem mit Gewalt gegen 

Frauen in Deutschland. Wir lenken aber vom Kern 

des Problems ab, wenn wir eine Debatte über die 

Gewalt von ausländischen Männern oder von 

Flüchtlingen gegen deutsche Frauen führen. Bei 

der Gewalt gegen Frauen geht es um ein gesamt-

gesellschaftliches Problem.

• Stadtbund Münchner Frauenverbände

• Landesarbeitsgemeinschaft Mädchenpolitik Bayern e. V.

• Münchner Fachforum für Mädchenarbeit

• Arbeitsgemeinschaft sozialdemokratischer Frauen ASF 

 (Bayern / München)

• Verein für Fraueninteressen e. V.

• amanda – Projekt für Mädchen und junge Frauen

• Arbeitskreis Frauen von Bündnis 90/Die Grünen

• ver.di-Landesbezirk Bayern 

• ver.di Frauen München

• IMMA e. V. 

• DeGfotzerten München

• Münchner Frauennetz 

• FAM – Frauenakademie München e. V.

• Netzwerk Rassismus- und Diskriminierungsfreies Bayern e. V.

• KOFRA München – Kommunikationszentrum für Frauen zur Arbeits- 

 und Lebenssituation

• Verein Kompetenz für Frauen e. V.

• Paritätischer Wohlfahrtsverband, Landesverband Bayern e. V.

• Linke sozialistische Arbeitsgemeinschaft der Frauen 

 in der Partei Die Linke (LiSA),Bayern

• afghanische Frauen in München e. V.

• Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit, Gruppe München

• Regionalgruppe München/Südbayern des Deutschen Juristinnenbundes e. V.

• musica femina münchen e. V.

• FrauenTherapieZentrum – FTZ gemeinnützige GmbH

• Migrantinnen-Netzwerk Bayern

• Unternehmerfrauen im Handwerk München e. V.

• deutscher ingenieurinnenbund, Regionalgruppe München

• Connecta e. V. - Das Frauennetzwerk

• LeTRa, Lesbentelefon e. V.

• Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit, Gruppe München

• Paritätische Haus für Mutter und Kind gGmbH

• DGB Frauen München

• extra e. V. Suchthilfe für Frauen und Angehörige

• Katholischer Deutscher Frauenbund

• Journalistinnenbund e. V. 

für die Münchner Stadtverwaltung
• Frauengleichstellungsstelle der LH München

• Fachstelle für Demokratie der LH München

Unterzeichnerinnen

Gewalt gegen Frauen 
und Mädchen ist  
kein „Flüchtlingsproblem“, 
sondern ein Problem  
von Männern

NICHT IN
UNSEREM  
NAMEN!

V.i.S.d.P. Fachstelle für Demokratie der LH München
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Welche kommunalen Möglichkeiten ergeben 
sich, um bei Münchens Bürgerinnen frauen-
politisches Bewusstsein und den Willen zur 
Mitgestaltung demokratischer Prozesse zu 
unterstützen? Wie können Frauenbedarfe, 
vor allem im Hinblick auf die Kommunalwah-
len, zielgerichtet vertreten werden?

Die Erfahrung aus den Dialogtischen während 
der Studie verdeutlicht, dass solche frei gestalt-
bare Frauenräume sehr wichtig sind, weil dort 
eine freundliche konstruktive Kommunikation 
möglich ist, eine sich gegenseitig respektieren-
de Atmosphäre, bzw. eine Gesprächskultur, 
die alle Lebensformen und die Vielfalt an Erfah-
rungen und Meinungen respektiert. Das lässt 
jeder den Raum sich einzubringen, ist tragend 
und solidarisch, wobei Widersprüche selbst 
bei lebhaften Auseinandersetzungen bestehen 
bleiben dürfen.

Das haben die meisten Frauen in anderen 
Räumen aufgrund der vorherrschenden patriar-
chalen Strukturen so nicht erlebt.

Es wäre schön, die Dialogtische weiterzufüh-
ren, geschützt und angeleitet – und zugleich 
ergebnis orientiert (zur Weitergabe an Arbeits-
kreise, Projekte und die Gleichstellungsstelle), 
dadurch eine Art zeitgenössische, weibliche 
Räte-Struktur zu schaffen.

Es stand während der Studie die Idee im Raum, 
sie zu erweitern, um künftig Migrantinnen, 
Alleinerziehende, Frauen mit Behinderung oder 
in prekären Lebensverhältnissen und andere 
gezielt anzusprechen und politisch zu aktivieren. 
Dafür wäre eine Kooperation mit Projekten, in 
denen sie sich bereits vernetzen, sinnvoll.

Politische Debatten und Wahrnehmung

Studien haben gezeigt, dass Frauen untereinan-
der viel weniger politische Diskussionen in ihrem 
privaten Umfeld führen als Männer. Sie erleben 
Männer in Debatten als sehr laut und heftig. 
An den Dialogtischen fanden die Frauen den 
Freiraum dafür, sich zu öffnen, vor allem weil 
keine inhaltliche Vorgabe für den Austausch und 
ihre Auseinandersetzungen bestand.

Viele Frauen nehmen sich selbst in ihrem Enga-
gement gar nicht als politisch aktiv wahr, obwohl 
sie es in ihrem direkten Umfeld und Alltag fak-
tisch sind, z.B. im Elternbeirat, am Arbeitsplatz, 
in der Nachbarschaft oder in einem Senioren-
forum. Neben dem parteipolitischen gibt es ja 
auch den gesellschaftspolitischen Bereich, wo 
frau sich einbringen und Realität verändern kann.

Das Private ist politisch

Die „Bürger“sprechstunden der Abgeordneten,
Stadträtinnen und Stadträte sind bislang zu 
wenig im Bewusstsein der Frauen, denn dort 
besteht die Möglichkeit, sich direkt Gehör zu ver-
schaffen, und gleichzeitig den ersten Schritt in 
die Öffentlichkeit zu tun, um konkrete Forderun-
gen z.B. aus dem Stadtteil einzubringen. Über 
konkrete Themen sind Frauen oft besser und 
direkter erreichbar als über politische Strategien 
und theoretische Erörterungen.

Es braucht den Dialog zwischen dem vorpoli-
tischen und dem im engeren Sinn politischen 
Raum – so entstehen zugleich neue Aktions-
formen. Das Politische weitet sich in den Alltag 
aus und umgekehrt. 

Frauen haben in ihrer Sozialisation oft nicht 
gelernt, sich politisch zu äußern oder den vor-
politischen Raum zu verlassen. Die Struktur der 
Dialogtische ist für sie ein gutes Übungs- und 
Bestätigungsfeld.

Das Private ist politisch, aber es muss darüber 
hinaus wirklich politisch wirksam werden. 
Die Bewusstseinsbildung ist wichtig, dennoch 
müssen Frauen unbedingt den Schritt gehen 
und sich organisieren – im vorparlamentarischen 
Raum, in den Verbänden und in den Parteien, 
um dann in die Parlamente einzuziehen und die 
Macht mitzugestalten.

Frauen sind 100 Jahre nach Einführung des Frau-
enstimmrechts in den Parlamenten viel zu wenig 
vertreten. Deshalb steht die Forderung nach 
einem Parité-Gesetz im Raum, die gemeinsam 
von vielen gut vernetzten Frauen heute erhoben 
wird. In München gibt es das Aktionsbündnis 
Parité in den Parlamenten.
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Diskussion der  
Studie „Wählen 
und Gestalten“. 
Perspektiven 
kommunaler Betei-
ligung und frauen-
politischer Themen 
in München „Wir Frauen müssen lernen, hemmungslos 

gut übereinander zu reden!“

Ein Hemmschuh ist der in der Politik übliche 
inszenierte Machtkampf, die ständigen Hahnen-
kämpfe, die heftige Konkurrenz – diese Polit-
(Un-)Kultur stellt für viele Frauen eine Hürde dar, 
um sowohl in die (Partei-)Politik einzusteigen, 
als auch anschließend z.B. in den Stadträten und 
Parlamenten dabei zu bleiben und zur Wieder-
wahl anzutreten.

Frauen sollten damit aufhören, anderen Frauen 
zu unterstellen, sie seien unfähig, sachlich zu 
argumentieren. Es reicht, dass Männer häufig 
die politisch sprechenden Frauen in Frage stellen 
und verunsichern. Die gegenseitige Wertschät-
zung von Frauen ist wichtig, die positive Reso-
nanz, das Verbünden.

Wut und Emotion können ein Motor zu sein, 
sich zu trauen. Trotzdem ist und bleibt das uralte 
Ammenmärchen schlicht falsch: Männer sind 
nicht per se sachlich und Frauen nicht per se 
emotional.

Es gibt bereits viele mutige Frauen, die sich ein-
mischen und wirksam werden, nichtsdestotrotz 
bedarf es noch der Schulung in der politischen 
Diskussion mit Männern, sowie der Stärkung 
und Rückendeckung für die Selbstverständlich-
keit, sich den Raum zu nehmen, nach vorne zu 
gehen und selbstbewusst zu reden. Frauen sind 
sehr darauf trainiert, zu sehen, was sie nicht 
können, und nicht darauf, zu sehen, was sie 
können. Mentoring in den Parteien ist hilfreich 
sowie die Wahllisten-Gestaltung im Reißver-
schluss-Verfahren.

Insgesamt muss das frauenpolitische Bewusst-
sein, das bereits seit den 70er Jahren in vielen 
Frauenräumen, -projekten und -vernetzungen 
erarbeitet wurde, endlich geballt in den öffen t-
lichen Raum, in die Mitte der Gesellschaft  
getragen werden.
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Vertreterinnen aus verschiedenen 
Netzwerken und gleichstellungs -
politischen Bezügen diskutieren.

Bettina Messinger (Stadträtin München SPD, 
Vorsitzende Gleichstellungskommission)
Lieve Liers (Netzwerkfrauen Bayern) 
Sabine Holm (LesbenSalon)
Nesrin Gül (Migrationsbeirat München, 
Gewerk schafterin)

Nach dem Rückblick auf die Erste Frauen-
bewegung am Vormittag nimmt die Podiums-
diskussion zum Abschluss der Frauenkonferenz 
die aktuelle Situation in den Fokus. Dabei geht 
es um die Erfahrungen aus den vergangenen 
Jahren und der Gegenwart, das feministische 
Selbstverständnis und die Vielfalt des Feminis-
mus, der heute um die Dimension der Intersek-
tionalität erweitert ist. Intersektionalität steht 
für Überkreuzungen, Verwobenheiten und 
Wechsel wirkungen von Dimensionen sozialer 
Ungleichheit und betrachtet Diskriminierungen 
aufgrund von zum Beispiel Hautfarbe oder 
Geschlecht nicht mehr isoliert.

Die Teilnehmerinnen der Podiumsdiskussion 
berichten aus ihrer Arbeit und geben eine 
Einschätzung zu aktuellen und zukünftigen 
Herausforderungen für die Frauenbewegung.

Sabine Holm: „Feminismus ist lebensret-
tend – nicht nur für Lesben, sondern die 
ganze Gesellschaft!“

Die „altgediente feministische Aktivistin“ 
Sabine Holm, Mitbegründerin unter anderem 
von dem Frauenbuchladen „Lillemors“ und dem 
LesbenSalon, blickte auf ihre eigenen Erfahrun-
gen und die Entwicklung der Lesben- und 
Frauenbewegung zurück.

In den 50er und 60er Jahren wurden Lesben 
gesellschaftlich heftig diskriminiert und aus-
gegrenzt. Seit Ende der 60er Jahre begannen 
sie sich in der Frauenbewegung zu engagieren, 
denn „Feminismus wirkt lebensrettend – nicht 
nur für Lesben, sondern die ganze Gesellschaft“.
Lesben und Hetero-Frauen waren gemeinsam 
von der Vielfalt begeistert, sahen sich wechsel-
seitig als Anregung und Gewinn. Mit dem Slogan 
„das Private ist politisch“ wurde der Politik-
Begriff durch persönliche Erfahrungen erweitert. 
Der Austausch der Erfahrungen verdeutlichte 
die gesellschaftlichen Strukturen der Diskrimi-
nierung und der Ausgrenzung von Frauen und 
Lesben. 

Der „tanzende Kampf“ war Teil des Selbst-
verständnis, die Frauenbewegung machte und 
macht immer noch Spaß. Die Aktionen waren 
von Demos, Kiss-Ins, Theater und großen Frau-
enfesten begleitet, eine blühende feministische 
Subkultur entstand. Befeuert von der Stimmung 
des Ausbruchs begannen Lesben sich zuneh-
mend zu outen.

1975 gründeten dann fünf Frauen „Lillemors“ 
in München, die erste Frauenbuchhandlung
in Deutschland(!), als Teil der autonomen 
Bewegung, die sich zunehmend öffentlich 
sichtbar und politisch wirksam machen wollte.

Nesrin Gül: „Egal ob Migrationshintergrund 
oder nicht, wir sollten zusammen halten, nur 
so erreichen wir unsere Ziele.“

Die Frauenbewegung war lange sehr weiß und 
sehr deutsch, seit Ende der 80er Jahre prote-
stierten Migrantinnen und schwarzen Frauen 
gegen ihre Unsichtbarkeit. Sie brachten seit den 
90er Jahren vehement ihre Stimmen ein und 
machten auf den allgegenwärtigen Rassismus 
aufmerksam.

Nesrin Gül, eine der drei Frauen des Vorstands 
des Migrationsbeirats München, thematisierte 
die Mehrfachdiskriminierung von Migrantinnen. 
Im Migrationsbeirat gibt es keinen eigenen 
Frauen-Ausschuss, die Durchsetzung von 
Gleichberechtigung wird als Querschnittsauf-
gabe aller Politikfelder verstanden, ist eigener 
Tagesordnungspunkt in jedem der Ausschüsse.  
Für ganz Bayern arbeitet das Migrantinnen-
Netz werk, das sich 2013 als bundesweit erster 
Zusammenschluss von Migrantinnen auf Landes-
ebene gründete.

Ein wichtiges Anliegen der Migrantinnen ist das 
Thema Genitalverstümmelung, das aktuell vom 
Migrationsbeirat eingebracht im Stadtrat disku-
tiert wird.

Eine grundlegende Forderung ist das kommu-
nale Wahlrecht für alle Menschen, die hier leben. 
Viele sind hier geboren, sind fester Teil dieser 
Gesellschaft, dürfen aber nicht politisch mit-
bestimmen. 

Das Ziel von Gerechtigkeit und Gleichstellung 
in allen Bereichen kann nur erreichbar werden, 
wenn alle an einem Strang ziehen und sich 
nicht teilen lassen. Gemeinsam sind wir stark!

Lieve Liers: „Wir sind nicht nur behindert, 
wir werden behindert. Deshalb: Nichts über 
uns – ohne uns!“

Lieve Liers von den Netzwerkfrauen Bayern 
schildert die Mehrfachdiskriminierung von Frau-
en mit Behinderung, die vielen Vorurteile und 
Nachteile, mit denen sie zu kämpfen haben, 
und die bislang viel zu wenig wahrgenommen 
werden. Sie artikuliert es deutlich: „Wir sind 
nicht nur behindert, wir werden behindert!“
Im Netzwerk findet viel direkte wechselseitige 
Unterstützung statt, es ist aber auch eine Brücke 
zur Politik. Ein erster Erfolg ist eine gynäkolo-
gische Ambulanz für Frauen mit Mobilitätsein-
schränkungen ab dem Jahr 2019 in München.
Neben der klassischen politischen Arbeit bedie-
nen sie sich kreativer Aktionen, um öffentlich 
und lautstark auf Missstände im Stadtraum hin-
zuweisen. Die Performance-Theater-Tanzgruppe 
„abArt“ veranstaltete zusammen mit einer 
Künstlerin Schreiperformances zur Barrierefrei-
heit – sie kreischten unüberhörbar, um allen zu 
zeigen, dass zum Beispiel die Toiletten im städti-
schen Kunstraum Lothringer 13 für sie unerreich-
bar, weil nur über Stufen zugänglich, sind.

Barrierefreie Zugänge und eine entsprechende 
leichte Sprache, Assistenz sowie Hilfsmittel sind 
wichtige Voraussetzungen, damit Frauen mit 
Behinderung sich gesellschaftlich und politisch 
einbringen können. Wichtig ist zum Beispiel die 
Möglichkeit der Briefwahl. 

Sie möchten sichtbarer werden, auch in der 
Frauenbewegung, dafür ist die stärkere Verbin-
dung von Behindertenhilfe mit frauenspefizi-
schen Themen nötig.

Gewalt an Frauen mit Behinderung ist ein gravie-
rendes Problem, denn Studien zeigen, dass sie 
viel öfter von Gewalt betroffen sind als andere 
Frauen. Frauen mit Behinderung wollen mitbe-
stimmen, vor allem wenn es um sie selbst geht, 
deshalb lautet ihre Grundforderung: „Nichts 
über uns – ohne uns!“

Podiums-
diskussion 

Konzeption und 
Organisation 
Nicole Lassal 
Gleichstellungsstelle 

für Frauen 

Moderation 
Prof. Dr. Angela 
Koch 
Kunstuniversität Linz 
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teilnehmerinnen
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Perspektiven auf 
Demokratie und 
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Menschenrechte haben 
kein Geschlecht.“
Hedwig Dohm

Links

Web
Frauenkonferenz Beteiligte

Archiv der deutschen Frauenbewegung
www.addf-kassel.de

Care.Macht.Mehr
www.care-macht-mehr.com

DGB-Frauen Bayern
www.bayern.dgb.de/frauen

Degfotzerten
www.facebook.com/degfotzerten
www.instagram.com/degfotzerten

FIFTITU% – Vernetzungsstelle für Frauen*
in Kunst und Kultur in OÖ
www.fi ftitu.at

Frauenakademie München e.V.
www.frauenakademie.de

Frauenhilfe München
www.frauenhilfe-muenchen.de

Frauenstudien München
www.frauenstudien-muenchen.de

Julia Jäckels 
Blog Dilemmama
www.dilemmama.de

Podcast Abendgrün
www.abendgruen.com

KOFRA – Kommunikationszentrum 
für Frauen zur Arbeits- und Lebenssituation
www.kofra.de

Kreische_Barriere
www.abart-performance.org/portfolio/krei-
sche_barriere_1/
www.veronikadimke.de/werk/fi lme/kreische-3/
kreische_barriere1/

Lillemors Frauenbuchladen München
www.frauenliteratur.de

Melodiva Lesbenchor München 
www.melodiva.com

Migrantinnen-Netzwerk Bayern
www.migrantinnen-bayern.de

Migrationsbeirat München (mit einem 
rein weiblichen Vorstand)
www.migrationsbeirat-muenchen.de

Münchner Bündnis „Aktiv gegen 
Männergewalt“
www.aktiv-gegen-maennergewalt.de

Münchner Frauenforum 
www.muenchner-frauenforum.de

Münchner Frauennetz
www.frauennetz-muenchen.de

Netzwerkfrauen Bayern
www.netzwerkfrauen-bayern.de

Rosa Kempf
https://de.wikipedia.org/wiki/Rosa_Kempf

Schäuble Institut für Sozialforschung
www.schaeuble-institut.de

Slutwalk München
www.slutwalk-muenchen.blogspot.com

Stadtbund Münchner Frauenverbände
www.frauenverbaende.de

Stadtratskommission 
zur Gleichstellung von Frauen
www.muenchen.de/gst

Verein für Fraueninteressen
www.fraueninteressen.de

„Wer braucht Feminismus?“
Mobilisierungskampagne u.a. 
mit Wanderausstellung
www.werbrauchtfeminismus.de

Web
Informieren und Netzwerken

100 Jahre Frauenwahlrecht in Deutschland
www.100-jahre-frauenwahlrecht.de

Aktionsbündnis „Parité in den Parlamenten“
www.aktionsbuendnis-parite.de

Digitales Deutsches Frauenarchiv (DDF),
interaktives Fachportal zur Geschichte der
Frauenbewegungen in Deutschland  
www.digitales-deutsches-frauenarchiv.de

Europäische Charta für die Gleichstellung 
von Frauen und Männern auf lokaler Ebene
www.muenchen.de/gst

Handbuch „Frauen in München“
www.muenchen.de/gst

ThemenGeschichtsPfad: Die Geschichte 
der Frauenbewegung in München
www.muenchen.de/gst

http://abart-performance.org/portfolio/kreische_barriere_1/





